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Die neue Börse in Essen.
A rchitekt: Professor E. G. K ö r n e r  in Essen.

Von Dr. August H o f f ,  Duisburg. (Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S. 435.)
b sich wohl spätere G enerationen noch 
einm al erinnern, w as es hieß, ein Gebäude 
von dem Um fang und der B edeutung der 
Essener Börse in den Jah ren  1922-24 zu 
erbauen? Ob sie sich überhaup t vor­
stellen können, wie m an m it den grotesken 

G eldverhältnissen fertig  wurde, da  am A rbeitsbeginn

im F ebruar 1922 der S tundenlohn 7 bis 10 M. betrug 
und im Dezember 1923 dagegen 1,6 bis 2 Billionen PH.? 
W erden sie es fassen können, daß bei den T ransport­
verhältnissen und Grenzsperren w ährend der Zeit des 
passiven W iderstandes der A rch itek t und seine Helfer 
buchstäblich h in ter jedem  irgendwo verfügbaren Sack 
Zem ent herlaufen m ußten und froh waren, w enn ihnen

Abb. 1. D i e  n e u e  B ö r s e  i n  E s s e n - R u h r .  Architekt: Professor E. G. K ö r n e r , Essen.
Ansicht an der Hansastraße.
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einzelne Fuhren Kies vom Hafen in Duisburg ange­
fahren w urden?

D azu kam en beim W ährungsverfall dauernde Lohn­
streitigkeiten  und Streiks, die den A rchitekten einmal

d as  bei e iner G ru n d fläch e  von 2 800 u nd  e in e r A us­
führung in  B e to n b au w eise  h e iß t, k a n n  m an  sich le ich t 
v o rs te llen . So is t d ies G ebäude a n  b e to n te r  S telle  der 
S ta d t E ssen  ein W ahrze ich en  zäher A rb e it gew orden .
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so g a r zw angen , bei u n b ed in g t n o tw en d ig en  A rbe iten  
ta g e la n g  selbst H and  anzu legen . Die G eld und  B örsen ­
v e rh ä ltn isse  s te llten  den  B au  zeitw eise  gan z  in  F rag e  
u n d  zw angen  zu r U m g esta ltu n g  d er D ispositionen . D er 
ganze  B aup lan  w urde g eän d ert, a ls a n  der B ach s traß en ­
se ite  schon  zw ei S tockw erke  hoch  g e b a u t w ar. W as

S täd teb au lich  w ar d iese B au au fg ab e  ein rich tig es  
P rob lem . Z u n äch st so llte  die B örse d e r  H an d e lsk am m er 
an g e le h n t w erd en , w as o ffensich tlich  k e in e  g u te  Lösung 
gew esen  w äre . D arum  sch lug  d e r  A rc h ite k t e ine groß­
g ed ach te  12 b is 16 S to ck w erk e  hohe B au g ru p p e  auf 
dem  an g ren zen d en  G ru n d s tü c k  v o r, d ie  d ie  Börsen-
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räum e aufnehm en sollte und zugleich die so notw en­
digen G eschäfts- und Büroräum e der S tad t geboten 
hätten . D er anfänglich begeistert aufgenom m ene groß­
zügige P lan  m ußte fallen, und m an einigte sich schließ­
lich auf den heutigen bis dahin nur von niedrigen und 
unschönen B auten besetzten  Bauplatz an  der B achstraße 
an  der Ostecke des Bahnhofsvorplatzes, wo vorher 
dem  Besucher von Essen, w enn er den Bahnhof verließ, 
ein unw ürdiger Anblick begrüßte.

(Aus Abb. 6, S. 432, g eh t diese Beziehung zum 
Bahnhof hervor.)

Man h a t an  der W ahl dieses P latzes K ritik  geübt, 
weil der B örsenbau die E rw eiterung des Bahnhofs­
platzes und die D urchlegung notw endiger V erkehrsw ege 
hindere. D abei übersieht m an, daß  die B augruppe des 
H andelshofes dazu schon viel zu w eit vorspring t und 
daß w egen der H öhenunterschiede des heutigen Börsen­
p latzes d ie  U m leitung der V erkehrsstraßen in der 
je tzigen  W eise ohnehin notw endig gewesen wäre.

Die Baugeschiehte w ar bew egt wie die w irtschaft­
lichen V erhältnisse. Die W ohnungsnot zwrang  zur all­
m ählichen N iederlegung der bew ohnten alten  H äuser 
auf dem  Bauplatz. Besonders die schon erw ähnte Um­
planung des ganzen Baues, von dem schon zwei 
S tockw erke an der tiefer gelegenen B achstraße er-

und schließlich in A ufnahm en der Innenräum e (Abb. 7 
u. 8, S. 433, und Abb. 13—22 in Nr. 56) darstellen.
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stellt w aren, w ar ein schwieriges Problem , w arf sie 
doch die ganze A nnahm e über die B eanspruchung der 
trag en d en  und belastenden Teile über den Haufen. 
Es m ußte ferner der H aupteingang, der früher in  der 
M itte des Baublocks an  der H ansastraße gedacht war, 
an  die Seite zum B ahnhofsplatz hin  verlegt werden. Es 
ist bew underungsw ürdig, wie der A rch itek t im großen 
und  ganzen die konstruk tiven  V erhältnisse erhalten  
konnte und dabei die Räum e äußerst ökonomisch und 
auch dabei reizvoll anderen  Zwecken d ienstbar m achte. 
D enn in viel höherem  Maße, als m an erst geplant 
h a tte , w urden die N ebenräum e schließlich zu Büro- und 
H andelszw ecken ausgenutz t. Die M aterialknappheit 
zw ang auch in rein  technischer Beziehung zu anderen 
D ispositionen. So m ußte der urspr. ebenfalls in E isen­
beton vorges. D achstuhl in  Holz ausgeführt werden.

W egen des N achlassens des B örsengeschäftes 
w urde zunächst W ert auf die N utzbarm achung der 
G eschäftsräum e und  Läden geleg t und im F rüh jah r 1924 
k onn ten  die ersten  bezogen w erden.

So en ts tand  schließlich der Bau in der G estalt, wie 
ihn unsere A bbildungen in dieser und der nächsten  
N um m er in  G rundrissen (Abb. 2 u. 3, S. 430, und Abb. 
14 u. 15 in Nr. 56), S chnitten  (Abb. 4 u. 5, H ierüber), 
A ußenansich ten  (Abb. 1, S. 429, Abb. 6, S. 432, Abb. 
9— 12, S. 435 und  die Bildbeilage zu dieser Nummer)

j - i  EH  fcd H

j a  B  e  a  F-
m  iffl EB ES fc3 H

e ' Vr* rrr v

Die Börsenräum e selbst befinden sich in den 
beiden H auptgeschossen (G rundrisse in Nr. 56, Börsen­
säle Abb. 7 u. 8, S. 433). Um die no tw endigen Aus-
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maße zu erhalten, wurde der Überbau des Bürgersteigs 
m it offenen K olonnaden gew ählt. (Abb. 1, S. 429, Abb. 6. 
S. 432, Abb. 11 u. 12, S. 435 und die Bildbeilage.) 
Der große B örsensaal (Abb. 7, S. 433) hat eine Grund­
fläche von über 500 <im und bietet an  23 Tischen mehr 
als 300 Besuchern P latz. Auch kann  die Empore noch 
verw andt werden. In zwei Geschossen sind 86 schall­
sicher getrennte K abinen angeordnet.

E in zweiter Saal für den H andel unnotierter W erte 
(Abb. 8, S. 433) h a t m it einer Fläche von über 300 
Raum  für über 200 Besucher und ebenfalls eine Empore.

E r is t zugleich ein reizvoller V ortrags- und Verr 
sammlungssaal. An ihn schließt sich als d ritte r Saal 
ein E rholungsraum  an, (Abb. 18 u. 20 in Nr. 56) der 
sowohl in der architektonischen G liederung wie in der 
A ussta ttung  ungem ein reizvoll gew orden ist. Zwischen 
dem großen Saal und dem zweiten liegt das S itzungs­
zimmer des V orstandes (Abb. 19 in Nr. 56).

Nach sehr gründlichem  Studium  anderswo erprobter 
Telefonanlagen entschloß m an sich für die T ischsignal­
anlage, zu der auch Düsseldorf sich schließlich w ieder 
bestim m en ließ. In den Zellen sind ferner d irekte 
A m tsleitungen vorgesehen und V erbindungen m it der

G eschäftsstelle des Mieters. Bei anderer V erw endung 
des Saales kann  die L ichtsignalanlage en tfern t werden.

Gute A kustik  w ar ein H aupterfordernis der Säle. 
Die Boxen des großen Saales legen H olzverkleidung 
nahe, die die A kustik  fördert. V or allem  aber erhöht 
sie auch die reiche G liederung der Decke. Auch im 
zw eiten Saal ist die H olztäfelung gewmhlt und eine 
H olzbalkendecke.

Zur Belichtung des großen Saales d ient nur die 
Laterne und das genügt vollkom m en. D er kleinere Saal 
hat seitliche F enster. F arb ig  sind die Räum e ruhig

und zurückhaltend behandelt, dem  Zweck und Cha­
rak te r  entsprechend. Die V erglasung m it gew ischten 
hellen G läsern oder M ilchgläsern (Abb. 16 in Nr. 56) 
stim m t ganz zu diesem C harak ter, erg ib t gu tes L icht 
und hem m t doch den Durchblick.

Die A ussta ttung  im Innern  zeugt von der gleichen 
Freude an  der Schönheit des M aterials als solchem  wie 
der ganze Bau. Es m uß dem A rch itek ten  des Baues 
hoch angerechnet w erden, wie er n ich t n u r jede auch 
die kleinste Form  m it Liebe erdach t und  überw ach t hat, 
sondern auch die handw erkliche Q ualitä t und die 
M aterialschönheit gesucht h a t. E s ist auch heu te noch
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selten, daß  der A rch itek t wie es hier geschah, die anderen 
K ünste so organisch in das Ganze einbezieht, wie es 
hier m it den Fenstern , M alereien und P lastiken  geschah.

H ier fand  T horn P r i k k i e r  ungem ein in teressan te 
L ösungen aus dem  R hythm us des Baues heraus. L  a  m - 
m e r  t  schuf den p lastischen  Schm uck. (Abb. 13, Nr. 56.)

Die G rundriß lösung (Vgl. Abb. 2 u. 3, S. 430) des 
Baues auf dem bew egten  G elände erg ib t einen be­

w egten Rhythm us, den K örner freudig aufgriff und der 
von selbst zu der bew egten Staffelung gerade der Bach­
straßenseite führen mußte. Die Zuspitzung nach dem

B ahnhofsplatz verlan g t nach einer s ta rk  lo trechten  
Tendenz und einen G ipfelpunkt, zum al der sonst ruhig 
gelagerte  und von breitflächigen G ebäuden um gebene 
Bahnhofsplatz einen sta rken  A kzent verlangte. Durch 
die hier getroffene G rundrißauflösung gew innt K örner

Abb. 7. B l i c k  i n  d e n  K u x e n  s 'a a l  ( G r o ß e r  Sa a l ) .

Abb. 8. D e r  S a a l  d e r  u n n o t i e r t e n  W e r t e  ( K l e i n e r  S a a l ) .

11. Juli 1925. 433



nicht nur die notw endige W irkung nach außen, sondern 
auch die reizvollen Räume im Inneren für die Gast- 
und die E rholungsstätten .

D er lebendige Rhythm us, der aus der G rundriß­
lösung und dann konsequent aus der K onstruktion sich 
ergab, wird bis in alle E inzelheiten form zeugend w eiter­
geführt. Die Sachlichkeit der K onstruktion schließt die 
K raft der Phantasie nicht aus, das lehren die Ingenieur­
konstruktionen des Industriegebietes nur zu deutlich. 
Das erlebt m an bei diesem Bau wieder. Die konstruk­
tiven sachlichen G rundlagen beflügeln eher die 
Phantasie zum schöpferischen G estalten der Form  
unserer Zeit, eines eigenen Stils, nicht eines nach­
em pfundenen oder nachgedachten. Der freie Rhythm us, 
der hier von der G rundrißkonzeption an  jede Form  
durchdringt, is t Form  unserer Zeit, wie hier im Bau­
werk so auch in allen anderen K ünsten.

Von diesem Bau w ird notw endig  der w eitere Aus­
bau des Bahnhofsplatzes auszugehen haben. An der 
anderen Seite der H ansastraße fordert der überbaute 
B ürgersteig form al die G egenbew egung, eine W ieder­
holung in der einen oder anderen  Form , w odurch zu­
gleich" die erforderliche Breite der S traße für den Ver­
kehr gew onnen w äre (30 m einschl. der beiden über- 
baüten  Bürgersteige). Ein m onum entaler Abschluß 
m üßte in der Masse dem der Börse das G ew icht halten. 
Die ganze Baugruppe verlang t dann nach Osten von 
selbst einen strengen Abschluß.

Durch den le tzth in  sta ttg eh ab ten  W ettbew erb ist 
die D urchgestaltung des ganzen Geländes aufgerollt 
worden. Die Börse ist dabei der E ckpunkt, den man 
nich t m ehr ausschalten  kann. Sie ist es nicht nur durch 
ihre bevorzugte Lage, sie ist es auch durch ihre k ünst­
lerische B edeutung. (Schluß folgt.)

Architektur als Rhythmus.
Von Dipl.-Ing. Rudolf S c h u m a c h e r ,  Berlin.

enn Architektur heute wieder als raum- 
gemäße Kunst behandelt wird, so begegnet 
diese Tatsache seit Camillo Sitte keinem 
Widerspruch. Ihrer rhythmischen Seite ist 
dagegen bisher wenig Beachtung geschenkt 
worden. Und doch scheinen wir am Anfang 

einer neuen Wellenbewegung in der Architektur zu stehen, 
die den rhythmischen Lebensbedingungen der Neuzeit in 
viel stärkerem Maße entspricht als früher.

Der Rhythmus bezieht sich in der Architektur als 
raumgemäßer Kunst in erster Linie auf den Aufbau der 
Baumassen mit ihrem einzelnen Baukörper im Städtebau, 
auf die Modellierung der Baukörper selbst aus den prak­
tischen und räumlichen Anforderungen des Grundrisses 
und schließlich auf das Letzte, die Wandfläche in ihrem 
Verhältnis von Fensteröffnung zur Wand und den Mitteln 
des Schmuckes zur Durchbildung eigenartiger Verhält­
nisse, Steigerung und Betonung der Gliederung.

Die Gotik kennt in ihren Bauten noch kaum den ge­
setzmäßigen Rhythmus im Wachsen ihrer Durchbildung im 
Sinne der Barockzeit, und doch ist alles getragen von 
einem Takt, den wir im Gegensatz zu dem äußeren Rhyth­
mus der Barockzeit den inneren Rhythmus nennen, ohne 
doch sein Spiel sogleich in einfache Beziehungen auflösen 
zu können. Vielmehr entziehen sie sich der klaren Be­
gründung durch den Verstand und unterliegen mehr der 
sinnlichen Anschauung. Die Erkenntnisse der Gotik sind 
nicht lehrbar, sie erscheinen uns unerreicht; sind wir doch 
jenen Zeiten zu fern, ihren Anschauungen zu weit entrückt, 
um sie ganz begreifen, geschweige denn fühlen zu können, 
wie einst die Erbauer jener Kathedralen und Kirchen, die 
über Geschlechter hinaus _ für den Ruhm Gottes bauten. 
Deshalb mißglücken fast immer alle Wiederherstellungen 
an diesen alten Bauten, die Form wird zum begrifflichen 
Spiel, das unerfreulich wirkt. Das W erk mißlingt. Und 
wo neue Kirchen in altem Sinne gebaut werden, ist das 
Ergebnis das Spiel mannigfaltigster Überlegungen und Ab­
wandlungen totgeborener Gedanken, die einstmals lebendig 
waren. Die Kirche wird allenfalls ein ästhetisches Gebilde, 
das fremd unter mit falschem Prunk überladenen Miet­
häusern, von ihnen im Maßstab erdrückt, ihr Dasein fristen 
muß. Wie der innere Rhythmus dem neuen Werke, so 
fehlt den Schaffenden der große Rhythmus einer Ver­
gangenheit, weil er, nicht getragen vom ganze Volke, nur 
ajs Einzelner schafft.

Das gotische Werk verband noch ein Volk in einheit­
lichem Glauben. Die Triebe des Einzelnen, seine An­
schauungen waren noch dem Glauben untertan; dem Rhyth­
mus des Lebens entsprach der innere Rhythmus der Ar­
chitektur, ein Verbundensein, das wir aufs Höchste 
bewundern und verehren, dessen Größe wir vielleicht nur 
m seltenen Augenblicken zu erfahren vermögen, wenn uns 
die Weihe alter Kirchenräume umgibt. Als in der Refor­
mationszeit sich der Geist von den Fesseln des Glaubens 
löste, war die Einheit des Volkes, der innere Rhythmus 
noch so stark, daß der innere Kern der Architektur, jetzt 
schon unter dem Zeichen des Bürgertums, blieb, und nur 
äußerlich erst das neue Gewand der Renaissance seinen 
Einzug hielt und den erwachten individuellen Neigungen 
der Einzelnen Vorschub leistete, eine reizvolle Erscheinung, 
noch voll starker Innerlichkeit und in der Formenwelt voli 
fröhicher Laune wie das Geplauder eines Kindes.

Der innere Rhythmus der Gotik ergibt im Städtebau 
einen Aufbau der Massen, der sich in den großen Kathe­

dralen zur höchsten Wirkung steigert. Geistige und see­
lische W erte sind hier zu einer Einheit von stärkstem 
Ausdruck verbunden. Der weltlichen Macht entspricht die 
Burganlage. Im Kolonisationsgebiet des deutschen R itter­
ordens entsteht die Stadt als einheitliche Planung. Burg 
und Kirche prägen den Charakter, sie überragen die ein­
heitlichen Straßenzüge der Stadt, liegen meist zum Schutze 
derselben auf verschiedenen Seiten und weisen schon aus 
der Ferne dem Ankömmling den Weg. Trotz allem sind 
die praktischen Bedürfnisse solcher Städte durchaus ge­
wahrt. Überall, wo der Mensch des Mittelalters einheitliche 
Planung prägt, liegt ein Schema zugrunde, ohne daß es zur 
Erstarrung führt. Die Kleinheit der Städteanlagen des Ostens, 
die Mannigfaltigkeit der Bedürfnisse und Forderungen, die 
sie in ihrem Aufbau zu erfüllen haben, verhindern mit dem 
starken Lebenstakt jener Zeiten jede Erstarrung.

Das gilt vor allem auch in der Gliederung der Massen, 
liegt im Aufbau der Kirche, in der Senkrechten des Turmes 
und der rhythmischen Folge seiner Geschosse, wie in der 
Wagerechten des Langhauses mit dem Ablauf ihrer 
Fensterfolge. Die niedrige Umgebung der Wohnhäuser 
steigert die W irkung des Baues ins Große. Im Aufbau gibt 
es keine Proportionsgesetze, wohl aber ein Proportions­
gefühl. Die architektonische I'ormenwelt ist durchaus 
nicht so mannigfaltig wie es immer scheint. Jahrhunderte 
bestreiten mit wenigen Elementen den ganzen Aufbau; 
aber Phantasie wandelt die Formelemente immer stärker 
um im Verein mit dem Fortschritt der handwerklichen 
Technik, die dem Material alles nur Denkbare an Leich­
tigkeit abgewinnt. Phantasie schafft den unerschöpflichen 
Schatz der Plastik in Menschen- und Tierformen. Der Drang 
nach Verbesserung der Konstruktion, nach immer neuen 
Forderungen ist ohne Rhythmus, ohne inneren Lebensdrang 
nicht denkbar.

Von einer vorderen Idealschicht drängen die Profile 
in die Tiefe, im Gegensatz zur Renaissance und dem
Barock, bei denen das Spiel der Formen aus der vorderen
Schicht in immer üppigerer Weise herausquillt, bis keine
wreitere Steigerung mehr möglich erscheint. Gotik drängt 
in die Tiefe und die Höhe, der äußere Rhythmus des 
Barock liebt das Gelagerte, die Breite und das Quellende, 
Lebensfreudige, das Herausdrängen aus der Fläche.

Je mehr der Geist sich von den Bindungen des Blutes, 
des Lebenstaktes lossagt, um so stärker wird die geistige 
Einstellung in allen Fragen des Lebens für den Einzelnen. 
Auch die Kunst unterliegt diesem Zwang. Dem inneren 
Rhythmus der Gotik in der Architektur und im Leben 
entspricht der äußere Rhythmus des Barock. Der Geist 
schafft sich Formen und Gesetze. Noch sind die
schöpferischen Kräfte unverbraucht. Gesetz wird nicht zur 
starren Regel, sondern wird frei an den Aufgaben des All­
tags, die das Bürgertum in steigendem Maße stellt. Aber 
der Hauptwert liegt doch im Äußeren. War die Kirche die 
leitende Macht im Mittelalter gewesen, die den Einzelnen 
ihrer Denkweise unterwarf, so liegen Geistesmacht und 
Herrschaft jetzt in den Fürstenhöfen und beherrschen von 
hier aus das übrige Land. Die Kirche des Mittelalters, die 
Kathedrale, drängt aus der niedrigen Umgebung der 
Häuser in die Höhe. Der Fürstensitz, in die Breite ge­
lagert, wird Ziel, Richtung oder auch Ausgangspunkt der 
Stadtentwicklung (Karlsruhe). Die Stadt hat überall Blick­
punkte, Straßenabschlüsse (Potsdam).

Der Absolutismus und der Jesuitismus binden noch 
einmal die Kräfte des Volkes, schaffen Schlösser und
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Kirchen im Bewußtsein ihrer Macht mit dem hinreißenden ihrer Kuppel (aufstrebend aus der Enge der sie umgebenden
Formenreichtum, dem Pathos ihrer Pracht; der Protestan- Häuser), wie es uns Canalettos Bild besonders deutlich
tismus bringt nur vereinzelt bedeutende Kirchen hervor; zeigt. Chiaveri arbeitet in seiner Hofkirche mit der ganzen

Abb. 9. A n s i c h t  B a c h s t r a ß e . Abb. 10. A n s i c h t  a m  B a h n h o f s v o r p l a t z .

Abb. 11. B l i c k  g e g e n  d i e  K o l o n n a d e n .

der Verschiedenheit der Geister, den verschiedenen Lebens­
wellen entspricht die Architektur. Die Herbheit protes­
tantischen Geistes liegt in dem trozigen Aufrecken der 
Frauenkirche in Dresden, mit der feingezeichneten Lime

Abb. 12. B l i c k  i n  d i e  K o l o n n a d e n .

Leichtigkeit des südlichen Meisters, aber auch der starken 
Sinnlichkeit und entfernt sich besonders im Übergang des 
Langhauses zum Turm von allem Geometrisch-Gesetz­
mäßigen zu dem Spiel freier Phantasie.
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Reihte die Renaissance noch Raum für Raum in ein­
facher Folge im Kirchenbau aneinander, so findet sich im 
Barock schon die rhythmische Gruppierung, um im Rokoko 
zu jener starken Durchdringung geometrischer Raum­
formen zu führen, wie wir sie in der Margarethenkirche 
von Dientzenhofer und der Wallfahrtskirche Vierzehn­
heiligen von Neumann kennen.

Alles Architektonische steigert sich im Barock nach 
der Mitte zu, um so die stärkste Wirkung zu erreichen. 
Nicht nur im Städtebau, vor allem in der Architektur des 
einzelnen Gebäudes, dessen Mittellinie oder Risalit Blick­
punkt, Zielpunkt des Ganzen wird. Und selbst dort, wo 
die Richtung, der Blick auf die weite Entfernung keine 
Bedeutung hat, in engen Straßen bleibt die Betonung der 
Mitte erhalten, wird zur Forderung erhoben oder besser, 
wir lesen sie heute als äußere Gesetzmäßigkeit von den 
Bauten ab. Das Fünfachsenhaus, das Siebenachsenhaus, 
hat in dieser Steigerung nach der Mitte seine Berechtigung. 
Die reichen Bürgerbauten Dresdens beweisen es. Ursprung 
und Wille dieser Betonung der Mitte liegen in jener 
geistigen Einstellung zum herrschenden Fürstenhause, auf 
das der Blick des Volkes gerichtet ist. Alleen und 
Straßen sind richtunggebende Größen, auf denen die Fest­
züge ihren Weg zum Schlosse nehmen, vom staunenden 
Volke bewundert.

Die Feinheit des Ausdrucks im Formenreichtum jener 
Zeit liegt vor allem in der rhythmischen Steigerung nach 
der Mitte der Fassade begründet. Das Abwandeln der 
Formen, ihre veränderte Belebung und feinere Zer­
gliederung, gepaart mit einem immer lebhafteren Steigern 
aller Elemente im Ausdruck nach der Mitte des Ganzen

Vermischtes.
Herstellungsinschriften und Jahreszahlen an Bauten

bei der Errichtung städt. Gebäude zur Ausführung zu 
bringen, beschloß der Bauausschuß zu U lm  auf Anregung 
des Staatsministeriums. Bei Erneuerung bestehender städt. 
Gebäude soll dieses nach Möglichkeit nachgeholt werden. 
Auch bei Privatbauten soll seitens des Stadtbauamtes in 
Form des Ersuchens ebenfalls auf die Anbringung solcher 
Herstellungsinschriften hingewirkt werden. Diese Maß­
nahme, in vornehmer diskreter Weise ausgeführt, ist dank­
bar zu begrüßen, damit die Baukunst den Schwesterkünsten 
nicht nachsteht. Es würden damit seit lange aus­
gesprochene Wünsche der Architektenschaft erfüllt. Bis­
her handelte es sich bei Anbringung solcher Inschriften 
mehr oder weniger um Ausnahmen. —

Tag für Denkmalpflege und Heimatschutz Freiburg i. B. 
Die diesjährige Tagung findet vom 20. bis 25. September in 
Freiburg statt. An Vorträgen sind vorgesehen u. a.: „ D i e  
G e f ä h r d u n g  d e s  P r i v a t b e s i t z e s  a n  h i s t o r .  
D e n k m ä l e r n  u n d  K u n s t s a m m l u n g e n  i n  
D e u t s c h l a n d  d u r c h  S t e u e r g e s e t z e “, Dr.-Ing. 
e. h. Frhr. v. B i e g e l e b e n ,  Berlin; „ D i e  B e h a n d ­
l u n g  d e r  F a r b e  i m S t a d t b i l d “. 1. „Das 
Problem, Prof. Dr. W i e h e r t ,  Frankfurt a. M., 2. „Werk- 
stoffpraxis“, Prof. E i b n e r, München (daran anknüpfend 
Ausprache über Beispiele a. d. Praxis, eingel. durch Arch. 
S t e i n m e t z ,  Berlin); „ D e n k m a l p f l e g e  i m E l ­
s a ß “, Reg.-Präs. z. D. P a u l i ,  Potsdam; „ S i c h e r u n g s ­
u n d  W i e d e r h e r s t e l l u n g s a r b e i t e n  a m  F r e i ­
b u r g e r  M ü n s t e r “, Münsterbmstr. Dr. li. c. K e m p f ,  
Freiburg, daran anschließend Führung durch das Münster 
mit Erläuterungen. A u s f l ü g e  sind vom 23. bis 25. Sep­
tember geplant nach Breisach, Donaueschingen, Sig­
maringen, Konstanz, Meersburg, Überlingen usw. Teilnahme 
steht jedem frei gegen 10 M. Beitrag. Anmeldungen bis 
20. August bei der Geschäftsstelle des Freiburger Arbeits- 
Ausschusses (Kanzlei des städt. Augustinermuseums).

Wanderversammlung des Verbandes Deutscher Ar­
chitekten- und Ingenieur-Vereine in Essen vom 17. 21. Juli 
1925. Das endgültige Programm der Versammlung sieht 
nunmehr vor: 17. Juli: abends, B e g r ü ß u n g  im städt.
Saalbau mit szenischem Prolog und künstlerischen Dar­
bietungen. Sonnabend, 18. Juli: vormittags, t  e c h n i s ch 
w i s s e n s c h a f t l i c h e  V o r t r ä g e  im städt. Saalbau. 
Es sprechen: der Verbandsvorsitz. Ob.-Reg.-Brt. S c h e n c k ,  
Frankfurt a. M., über „ S t u d i e n r e i s e n  i n  N o r d ­
a m e r i k a “ ; Staatssekr. S c h e i d t ,  vom preuß. Wohl­
fahrtsministerium über „ E n t w u r f  e i n e s  p r e u ß .  
S t ä d t e b a u g e s e t z e s “ mit nachfolg. Aussprache. 
Am Nachmittag findet die E r ö f f n u n g  d e r  E s s e n e r  
B a u a u s s t e l l u n g  sta tt mit der Sonderausstellung des 
Verbandes „ D e u t s c h e s  B a u w e s e n “. Der Abend 
vereinigt die Teilnehmer zu gemütl. Zusammensein. 
Sonntag, 19. Juli bildet die H a u p t t a g u n g  der W ander­
versammlung im großen Saal des städt. Saalbaus. Be­
grüßung durch Behörden u. befreundete Vereine. Dann
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kennt kaum eine andere Zeit, ist nur innerlich verwandt 
mit der großen zurückhaltenden Art des Klassizismus. Im 
Barock erscheint unserem Gefühl nach Giebel-, Säulen- und 
Pfeilerstellung noch nicht als Lüge. Sowohl dem imieren 
Raumgefüge meist entsprechend, als auch der geistigen 
Einstellung jener Zeit, w irkt der einzelne Bau als 
geschlossene Erscheinung gleicher, rhythmischer Werte, 
mit dem immer wieder angewandten Spiel der gleichen 
Formenwelt. Immerhin tritt auch hier schon die archi­
tektonische Lüge auf. Friedrichs des Großen Palast­
fassaden in Potsdam sind äußere Fassaden, hinter denen 
schlecht und recht Räume entstehen, wie es gerade möglich 
ist. Während im Rokoko das Barock seine letzte Stei­
gerung erlebt, meldet sich schon der Umschwung.

Mit der Aufklärungszeit setzt eine immer stärker 
werdende Differenzierung der Geister ein, der Intellekt 
drängt sich in allen Lebensfragen hervor und erarbeitet 
sich ein ungeheures Wissen auf allen Gebieten. Die 
Kunstforschung stürzt sich zuerst auf die langersehnte 
Antike; die Baukunst findet hier das Feld ihrer Sehn­
sucht, müde geworden durch das zusehr gesteigerte Leben 
des Barock und Rokoko. Noch zeigt der Klassizismus die 
verebbenden Fluten inneren architektonischen Lebens aus 
Schöpferdrang, freilich geformt durch einen immer schärfer 
werdenden Intellekt, der den Zwiespalt selbst in eine so 
starke Natur wie Schinkel hineinträgt. Was den Klassi­
zismus für uns so wertvoll macht, ist diese Grenzstellung 
am Beginn eines neuen Zeitalters, dessen erste Leistung es 
war, alle architektonischen Werte trotz eines großen Auf­
wandes an Arbeit, an Scharfsinn und Gelehrsamkeit to t­
zuschlagen. — (Schluß folgt.)

folgt ein Vortrag von Prof. P. B e h r e n s ,  Berlin, über 
„ I n d u s t r i e b a u  a l s  K u l t u r a u f g a b e “. Am Nach­
mittag Besichtigung der Ausstellung. Montag, 20. nach 
Bedarf Kommissionssitzungen und Besichtigungen am Ort, 
ev. Tagesausflug zum Schiffahrtskanal Wesel-Datteln. Am 
Dienstag, 21. Juli ist ein gemeinsamer Ausflug aller Teil­
nehmer nach Soest und zur Möhnetalsperre vorgesehen. —

Wettbewerbe.
Zu dem beschränkten Wettbewerb zur Schaffung von 

Plänen zur Umgestaltung und Bebauung des Bülow Platzes 
zu Berlin, auf dem der in den Jahren 1913—1915 errichtete 
Bau der Volksbühne steht, waren nachstehende Künstler 
aufgefordert: Arch. Jürgen B a c h m a n n ,  Prof. Dr.-Ing. 
Paul M e b e s , Arch. Leo N a c h t l i c h t ,  Arch. Emil 
S c h a u d t  und Prof. Heinrich S t r a u m e r  sämtl. zu 
Berlin. Es erhielten den I. Pr. Arch. E. S c h a u d t  und 
den II. Pr. Prof. H. S t r a u m e r .  Dem Preisgericht ge­
hörten u. a. an: Städtebaudirektor E l k a r t ,  Stadt-
Brt. a.D . B e u s t e r u. Geh. Reg .-Rat Dr. Ing. M u t h e s i u s .

Im Wettbewerb Schulhausanlage Gartenstadt Nürnberg 
waren 29 Entwürfe eingegangen. Es erhielten einen I. Pr. 
von 4000 M. Arch. Lehr u. Leubert, einen II. Pr. von 
2000 M. Arch. J. Schmeißner, einen III. Pr. von 1300 M. 
Arch. Carl Brendel u. Reg.-Bmstr. Max Kälberer, sämtl. in 
Nürnberg. Angekauft mit 900 M. wurde der Entwurf des 
Arch. Mayer-Eming, Nürnberg. —

Ein Ideen-Wettbewerb zur Erbauung eines Geschäfts­
hauses für den „Dresdner Anzeiger“ an der Ringstraße zu 
Dresden, wird von der Dr. Güntz’schen Stiftung zum
3. Okt. d. J. unter allen deutschen Architekten aus­
geschrieben. Ausgesetzt sind 5 Preise von 12 000, 9000. 
6000, 4500 u. 3000 M. Für Ankäufe stehen 6 Beträge von je 
2000 M. zur Verfügung. Im Preisgericht die Herren: Prof. 
Dr. Ing. Paul B o n a  t  z . Stuttgart; Geh. Rat. Prof. D. Dr. 
phil. Dr. Ing. Cornelius G u r 1 i 11 , Dresden; Prof. Dr. Ing. 
Willi. K r e i s ,  Düsseldorf; Prof. Dr. Ing. Hans P o e l  z i g ,  
Berlin; Stadtbrt. Paul W o l f  und Geh. Hofrat Prof. W r b a , 
beide in Dresden. Unterlagen zu 10 M. durch die Direktion 
der Dr. Güntz'schen Stiftung, Dresden-A., Breitestr. 7-9. —

Wettbewerb Tannenberg-National-Denkmal. In unserer ' 
Besprechung der Ausstellung des Entwurfs in Nr. 51 haben 
wir den Entwurf mit dem Kennwort „Rundblick“ unter den 
nicht vom Preisgericht ausgezeichneten hervorgehoben. 
Als Verfasser nennen sich uns die Arch. B. D. A. Prof. Carl 
J ä g e r  u. Peter B i r k e n h o l z  in München. —

Inhalt: Die neue Börse in Essen. — Architektur als Rhythmus. 
— Vermischtes. — Wettbewerbe. —

Bildbeilage: Die neue Börse in Essen. — Ansicht vom 
Bahnhofsplatz. —

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
Für die Redaktion verantwortlich: F r i t z  E i s e l e n  in Berlin

Druck: W. B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.

No. 55.



DI
E 

N
E

U
E

 
B

Ö
R

SE
 

IN 
E

SS
E

N
-R

U
H

R
 

/ 
A

N
SI

C
H

T
 

VO
M

 
B

A
H

N
H

O
F

S
P

L
A

T
Z

 
A

R
C

H
IT

E
K

T
: 

P
R

O
F

E
S

S
O

R
 

E
D

U
A

R
D

 
K

Ö
R

N
E

R
 

IN 
E

S
S

E
N

 
D

E
U

T
S

C
H

E
 

B
A

U
Z

E
IT

U
N

G
. 

L 
I X

. 
J 

A 
H 

R 
G 

A 
N 

G 
19

25
. 

N
R

. 
55


